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SSiîtor bon ©djeffel: Slorbmünnertieb. 71

ber SBalb [te ïjielt, aug bem [ie fam urib ber ipr
Sîiitb Perlartgte, gm Dïtober, alg ber ©turnt
umg ipaug fhrie, gebar [ie bag ®inb unb gab

ifjf Sehen gum Dpfer. ®er [Kann fant unb

polte bag Sïinb [ogleicEj [ort, mäljrenb bie grau
nadÉ) intent milbgefhrieenen SBunfct) in ber

@terbe[tunbe, bjier, baheirn, unterm Kauften
ber unermüdlichen SSälber be[tattet mürbe, llnb
noch e t m ag meid id)!" ©in £)ôb)ni[cE)eê, böfeg,

triumphierenbeg Säbeln gerrid ben töblicfien

©mit feineg ©efid)te§. „@r mirb emig gemahnt
[ein, er, ber [ie megrid bon b)ier, benn bie ©et)n=

fudjt [einer [Kutter meint [einem Knaben im
Klüt, unb ber ©dprei ber Stiere unb bag Meuchen

ber SMtber mirb bie[en bjtngietien in bag Sanb

[einer [Kutter, mo er auch immer [ei, unb märe
eg bie SBüfte!"

@o fprad) ber grernbe, ttnb in [einer eigenen
$ingeri[[eiti)eit im ©ebanfen an bag ©rlebnig
feineg ein[anten ßebeng, bernerfte er nidpt bie

©rgriffenpeit unb gaffungglofigïeit beg an=

bern.
,,©g mar meine [Kutter, bon ber ©ie fpre=

djen!" mollte ©te[an fhreien. über er begmang

[ich unb bachte ruhiger: „gh mitt eg gang für
mich allein behalten, biefeg SBiffen! geh muf
eg er[t augïoften, bad ich enblid) etmag über
meine [Kutter meid, biefeg ©tolge unb ©çhtichte
über [ie!" llnb er bachte erfhauernb, mie [ehr
bie [ßroppegeiung beg munberlihen görfterg in
©rfüttung gegangen mar, mie meit bod) bag ®a=

[ten [einer ©eele- SBahrheit geme[en, menn er

[eine [Kutter gerfliedenb burch bie entri[[enen
Sffiälber gleiten [ah, betten [ie genommen, aber

nicht entmurgelt mar.
„Kur ein eg!" [agte er [an[t. „@te haben

bie[e grau geliebt?" ®er gör[ter [haute [tarr
auf, gog bie ©hupe ait unb rid ^ie goppe über
betbe 2lrme, bann !roc£) er aug bem gelt, ben

KucEfad in ber Itnïen, bie glinte in ber redp
ten tpanb,

„®er Kegett i[t guenbe!" [agte er. „SBilt ma=

hen, bad iâ> meiterïommej tpaben ©ie ®anï
für ben llnterfhlupf, für bie — feltfame
©tunbe! ©ie gteihen ihr [ehr [ehr
üermirrenb "

Xtnb er moltte baüouftapfen in bie mattbüftere
llnergrünbtihfeit ber SBälber, in ben ©hlunb
beg hinter ©ipfeln bliigenben 2öetterleud)teng.
®a eilte Stefan ihm nah unb griff nah [einer
Ijpanb, bie bie glinte gefdjuttert hatte, tperglid)
ttnb marm brüdte er biefe ehrliche ipanb.

„g h bante!" geftanb er, lief ben [Kann
jäh log unb ging langfam, mie traumbefangen,
gutu gelt gurüd. ®ort lag er, big ber [Korgen
graute, brach ab uttb berftaute alte ©egenftänbe
mieber im Koot. ®ann [tied er bon Sanb.

®em ©nbe ber gaffrt entgegen glitt bag

Koot. über Stefan mudte, bad er nun nicht

nur feetifhe, fonbern tatfächlihe Kerecptigung
hatte, hier [ih bem Koben entfprodt gu fühlen,
meil bag Klüt ber ©infamïeit mirflih in [einen
Slbern rann unb bie ©e'heimniffe bon SBalb unb
©een in [eine [Kenfhmerbung geftoffen maren
unb nun immer nah ihm riefen, mie ber gör=
[ter heltfiditig proppegeit. SBo aber eine meide
unb heimlich fhimmernbe SBafferrofe gegen [ein
Koot trieb, ihn aug meitgebffnetem ®elcpe ern[t=
Ijaft anfhauenb, [prang ber SSergleih ^e§ gör=
[terg in [ein ©ebäcptnig, unb er [treefte [eine
ffanb aug unb ftreicpelte in ber Klüte bie fäjim=
mernbe ©eele [einer toten [Kutter.

fRotbmätmerlieb.

©er Slbenb kommt unb bie üerbftluft roept,

Ketfkätte [pinnt um bie Sannen,
D £treu3 unb 33ud) unb Sltöncpsgebet —
28ir müffen alle non bannen.

Sie üeimat roirb bämmernb unb bttnkel unb alt,

Srüb rinnen bie heiligen Quellen:
Su götterumfhmebter, bu grünenber Sßalb,

Scpon blipt bie Slpt, bih 3U fällen!

llnb mir 3iepett flumtn, ein gefc£)lagen üeer,

©rlofcpen finb uttfere 6terne —
£) Sslanb, bu eifiger gels im Kteer,

Steig auf aus nächtiger gerne!

Steig auf unb ernpfah unfer reifig ©efhlecpt

Stuf gefcpnäbelten Shiffen kommen

Sie alten ©ötter, bas alte Kecpt,

Sie alten Korbmänner gefhmommett.

3Bo ber geuerberg lopt, ©lutafepe fällt,
Sturtnroogen bie Ufer utnfhäumen,

Stuf bir, bu tropiges ©nbe ber Sßett,

Sie SBinternacpt roollen mir nerträumen!
ätittor Don ©Reffet. (ïluê bem (SHeÇarb).

Viktor von Scheffel: Nordmännerlied. 71

der Wald sie hielt, aus dem sie kam und der ihr
Kind verlangte. Im Oktober, als der Sturm
ums Haus schrie, gebar sie das Kind und gab

ihr Leben zum Opfer. Der Mann kam und

holte das Kind sogleich sort, wahrend die Frau
nach ihrem wildgeschrieenen Wunsch in der

Sterbestunde, hier, daheim, unterm Rauschen
der unermeßlichen Wälder bestattet wurde. Und

noch etwas weiß ich!" Ein höhnisches, böses,

triumphierendes Lächeln zerriß den tödlichen

Ernst seines Gesichtes. „Er wird ewig gemahnt
sein, er, der sie wegriß von hier, denn die Sehn-
sucht seiner Mutter weint seinem Knaben im
Blut, und der Schrei der Tiere und das Keuchen
der Wälder wird diesen hinziehen in das Land
seiner Mutter, wo er auch immer sei, und wäre
es die Wüste!"

So sprach der Fremde, und in seiner eigenen

Hingerissenheit im Gedanken an das Erlebnis
seines einsamen Lebens, bemerkte er nicht die

Ergriffenheit und Fassungslosigkeit des an-
dern.

„Es war meine Mutter, von der Sie spre-
chen!" wollte Stefan schreien. Aber er bezwäng
sich und dachte ruhiger: „Ich will es ganz für
mich allein behalten, dieses Wissen! Ich muß
es erst auskosten, daß ich endlich etwas über
meine Mutter weiß, dieses Stolze und Schlichte
über sie!" Und er dachte erschauernd, wie sehr
die Prophezeiung des wunderlichen Försters in
Erfüllung gegangen war, wie weit doch das Ta-
sien seiner Seele Wahrheit gewesen, wenn er

seine Mutter zerfließend durch die entrissenen
Wälder gleiten sah, denen sie genommen, aber

nicht entwurzelt war.
„Nur eines!" sagte er sanft. „Sie haben

diese Frau geliebt?" Der Förster schaute starr
auf, zag die Schuhe an und riß die Joppe über
beide Arme, dann kroch er aus dem Zelt, den

Rucksack in der linken, die Flinte in der rech-
ten Hand.

„Der Regen ist zuende!" sagte er. „Will ma-
chen, daß ich weiterkomme! Haben Sie Dank
für den Unterschlupf, für die — seltsame
Stunde! Sie gleichen ihr sehr sehr
verwirrend "

Und er wollte davonftapfen in die walldüstere
Unergründlichkeit der Wälder, in den Schlund
des hinter Gipfeln blitzenden Wetterleuchtens.
Da eilte Stefan ihm nach und griff nach seiner
Hand, die die Flinte geschultert hatte. Herzlich
und warm drückte er diese ehrliche Hand.

„Ich danke!" gestand er, ließ den Mann
jäh los und ging langsam, wie traumbesangen,

zum Zelt zurück. Dort lag er, bis der Morgen
graute, brach ab und verstaute alle Gegenstände
wieder im Boot. Dann stieß er von Land.

Dem Ende der Fahrt entgegen glitt das
Boot. Aber Stefan wußte, daß er nun nicht

nur seelische, sondern tatsächliche Berechtigung
hatte, hier sich dem Boden entsproßt zu fühlen,
weil das Blut der Einsamkeit wirklich in seinen
Adern rann und die Geheimnisse von Wald und
Seen in seine Menschwerdung geflossen waren
und nun immer nach ihm riefen, wie der För-
ster hellsichtig prophezeit. Wo aber eine weiße
und heimlich schimmernde Wasserrose gegen sein
Boot trieb, ihn aus weitgeöffnetem Kelche ernst-
haft anschauend, sprang der Vergleich des För-
sters in sein Gedächtnis, und er streckte seine

Hand aus und streichelte in der Blüte die schim-
mernde Seele seiner toten Mutter.

Nordmännerlied.

Der Abend kommt und die Kerbstluft weht,

Reifkälte spinnt um die Tannen,
O Kreuz und Buch und Wönchsgebet —

Wir müssen alle von bannen.

Die Keimat wird dämmernd und dunkel und alt,

Trüb rinnen die heiligen Quellen:
Du götterumschwebter, du grünender Wald,
Schon blitzt die Axt, dich zu fällen!

Und wir ziehen stumm, ein geschlagen Keer,

Erloschen sind unsere Sterne —
O Island, du eisiger Fels im Meer,

Steig auf aus nächtiger Ferne!

Steig auf und empfah unser reisig Geschlecht

Auf geschnäbelten Schiffen kommen

Die alten Götter, das alte Recht,

Die alten Nordmänner geschwommen.

Wo der Feuerberg loht, Glutasche fällt,
Sturmwogen die Ufer umschäumen,

Auf dir, du trotziges Ende der Welt,
Die Winternacht wollen wir verträumen!

Viktor von Scheffel. (Aus dem Elkehard).


	Nordmännerlied

